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Liebe Leserin, lieber Leser

Wie wohl wir uns im öffentlichen Raum fühlen, hängt von vielen Umständen ab: von inneren
Faktoren – unserer individuellen «Tagesverfassung», unserem persönlichen Sicherheitsgefühl,
unseren Präferenzen nach Nähe und Distanz – und von äusseren wie der Witterung, dem
Verkehr, der Gestaltung der Umwelt und der Anwesenheit anderer Menschen. Die Aufenthalts-
qualität eines öffentlichen Raums lässt sich leicht daran ablesen, ob die Menschen ihn bloss
durchhasten oder ob sie in ihm verweilen und zur Ruhe kommen. 

Es gibt eine Palette wissenschaftlicher Instrumente, die geeignet sind, diese Aufenthaltsqualität
zu messen und zu bewerten. Im Vordergrund stehen die Verweildauer und die Vielfalt der
Nutzungen; sie sind zuverlässige Gradmesser der Qualität von Strassenräumen, Plätzen oder
Grünanlagen. Entsprechende Erhebungen sind aber selten, und es gibt kein standardisiertes
Vorgehen, das Gewähr für die Vergleichbarkeit der Messresultate bieten würde. Das ist bedauer-
lich, denn vergleichbare Daten zur Aufenthaltsqualität öffentlicher Räume wären von grossem
Wert für die Planung. Unser Hauptartikel widmet sich diesem Thema. 

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre.

Christian Keller
Redaktion «Fussverkehr»2/14
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Soziale Aktivitäten als Grad-
messer der Aufenthaltsqualität
öffentlicher Räume
Von Christian Keller

Belebte Strassen und Plätze, wo Menschen zu Fuss unter-
wegs sind, wo sie sich gerne aufhalten, wo sie flanieren und
verweilen, sind der Inbegriff pulsierenden urbanen Lebens.
Erhebungen zur Verweildauer und zu den Nutzungsaktivitä-
ten sind geeignet, die Aufenthaltsqualität öffentlicher Räume
zu bewerten. Noch wird das Instrument aber nur selten
genutzt. 

Etwa 35 Minuten pro Tag sind die Menschen in
der Schweiz im Durchschnitt zu Fuss unter-
wegs. Über die Verweildauer im öffentlichen
Raum fehlen hingegen verlässliche Zahlen.
Schätzungen in europäischen Städten gehen
von weiteren 30 bis 60 Minuten aus. Gute
öffentliche Räume zeichnen sich nicht allein
durch ihre Fussgängerfreundlichkeit aus, son-
dern ermöglichen im Rahmen der drei Grund-
modi Gehen, Sitzen und Stehen eine Vielfalt
von Aktivitäten, die sich gegenseitig unter-
stützen. 
Ob eine Parkanlage oder ein Platz als attraktiv
wahrgenommen wird, lässt sich gut an der
Dauer des Aufenthalts und der Vielfalt der
Nutzungsarten ablesen. Sie sind verlässliche
Gradmesser für die Qualität eines öffentlichen
Raums. Wo Menschen verweilen und soziale
Interaktion stattfindet, entsteht eine Öffent-
lichkeit, die dazu beiträgt, dass Stadtzentren,
Ortskerne und Wohnquartiere als attraktive
urbane Räume wahrgenommen werden. Die
Anwesenheit von Menschen macht viel vom
Charme eines Ortes aus. Sie stärkt das Wohl-
befinden und lässt die Menschen verweilen. 
Verlässliche Daten über Verweilzeit und Aktivi-
täten im öffentlichen Raum sind leider nur ver-
einzelt vorhanden. Das ist bedauerlich, denn sie
wären geeignet, Bedürfnisse und Verbesse-
rungspotenziale aufzuzeigen, und damit etwa
für die kommunale Bau- und Nutzungsplanung
oder für touristische Zwecke von Interesse.
Erhebungen über längere Zeiträume hinweg
können Trends und längerfristige Entwick-
lungen sichtbar machen oder den Erfolg umge-

Titelbild:
Bern, Bundesplatz. 
Foto: 
Thomas Schweizer

Unten: Je mehr Rand-
aktivitäten ein Platz
hat, desto belebter 
ist er. 
Aus: Jan Gehl, Public
Spaces – Public Life.
Kopenhagen, 1998
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e setzter Massnahmen bestätigen. Ein bekanntes
Beispiel eines solchen Zeitreihenvergleichs ist
die Zürcher Studie von Daniel Sauter, der die
Veränderungen am Limmatquai nach der
Einführung des Fahrverbots für den motorisier-
ten Individualverkehr untersucht hat. Die
Ergebnisse des Monitorings nach der Neu-
gestaltung des Limmatquais sprechen eine
deutliche Sprache: Die Zahl der Personen, die
im öffentlichen Raum verweilten – auf Sitzbän-
ken, in Strassencafés, auf informellen Gelegen-
heiten wie Mauern sitzend oder einfach nur
herumstehend – hatte sich durch die Mass-
nahme mehr als verdoppelt. 

Was den Aufenthalt beeinflusst
Der renommierte dänische Architekt und
Stadtplaner Jan Gehl hat für die Analyse des
Aufenthalts im öffentlichen Raum eine Syste-
matik entworfen, die von drei Aktivitätsarten
ausgeht. Sie stehen in unmittelbarem Zusam-
menhang mit Qualitätsmerkmalen des Raums:
Je grösser Zahl und Vielfalt dieser Aktivitäten,
desto besser ist die Qualität eines Ortes.
– Notwendige Aktivitäten dienen der Befriedi-

gung des täglichen Bedarfs. Darunter fallen
Schul- und Arbeitswege, Einkaufs- und
Botengänge, Warten an der Bushaltestelle
oder am Fussgängerstreifen. 

– Optionale Aktivitäten werden ausgeführt,
wenn Zeit und Lust dafür da sind: spazieren,
Sport treiben, frische Luft schnappen, telefo-
nieren, stehenbleiben und sich umsehen …
Voraussetzungen für diese Tätigkeiten sind
trockene Witterung und eine angenehme
Umgebung. Je häufiger optionale Aktivitäten
beobachtet werden können, desto besser ist
die Qualität des öffentlichen Raums. 

– Soziale Aktivitäten stellen die höchsten An-
sprüche an die Umgebung. Dazu zählen Be-
grüssungen und andere Formen der Kontakt-
nahme, gemeinschaftliche Aktivitäten aller
Art wie zum Beispiel Spiele von Kindern und
Erwachsenen, Gespräche und die wohl ver-
breitetste Art sozialer Interaktion, das Zu-
schauen und Beobachten. Viele Arten des
Teilnehmens und Teilhabens passieren spon-
tan, wenn sich Menschen in einer behagli-
chen Umgebung aufhalten, bewegen und
begegnen. Das Ermöglichen sozialer Aktivi-
täten zeichnet qualitativ hochwertige öffent-
liche Räume aus und sollte das Ziel von
Planungsprozessen sein. 

Ein Forschungsbericht der Schweizerischen Ver-
einigung der Verkehrsingenieure und Verkehrs-
experten (SVI) fasst Faktoren zusammen, die
den Aufenthalt im öffentlichen Raum beeinflus-
sen. Die Studie des Fachverbands stützt Jan
Gehls Befund, dass viele Aktivitäten nur statt-
finden, wenn die Umgebung attraktiv ist und
soziale Interaktion zulässt. Gut genutzte öffent-
liche Räume befinden sich laut der SVI-Studie
meist an Knotenpunkten des Fusswegnetzes.
Sie bieten freie Sicht in verschiedene Rich-
tungen und erleichtern damit die Orientierung;
gleichzeitig bieten sie interessante Aussichten
auf eine Vielfalt von Aktivitäten. Besondere
Bedeutung kommt den Erdgeschossnutzungen
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zu: Sie befriedigen Bedürfnisse, beleben den
Raum und können, wenn sie gut verteilt sind,
dazu beitragen, dass sich Fussgängerströme
durch das Zentrum des Raums und nicht nur an
seinen Rändern bewegen. 

Das Umfeld gibt den Takt vor
Der Raum selbst bildet die Grundlage, auf der
Öffentlichkeit stattfinden kann. Damit tatsäch-
lich Leben entsteht, braucht es allerdings noch
mehr. Ein attraktives Umfeld zeichnet sich wei-
ter durch zentrale Lage und eine hohe Qualität
von Ortsbild, Architektur und Freiraumgestal-
tung aus. Eine zweckdienliche Infrastruktur –
Sitzgelegenheiten wie öffentliche Sitzbänke
oder Strassencafés, aber auch Treppen, Mau-
ern, Sockel oder Grünflächen – ist eine unver-
zichtbare Voraussetzung für längeres Verwei-
len. Auch Witterung und Klima spielen eine
wichtige Rolle. Einer der bedeutendsten Aspek-
te ist jedoch die Präsenz von Menschen. Das
Sehen und Gesehenwerden, das Beobachten
der Aktivitäten von Menschen und Tieren wird
in Umfragen am häufigsten als Lieblingsbe-
schäftigung im öffentlichen Raum genannt.
Im Verlauf der Tageszeiten kann das Personen-
aufkommen stark schwanken, die Aktivitäten
auf einem Platz können je nach Umfeld sehr
unterschiedlich sein. So prägt eine benachbarte
Schule den Tagesverlauf einer Parkanlage
anders als die Einkaufspassage mit Restaurants
und Kino. Ein heterogenes Umfeld belebt einen
öffentlichen Raum am stärksten, sowohl was
die Vielfalt der Nutzergruppen und der Aktivi-
täten als auch die zeitliche Verteilung betrifft. 
Aussergewöhnliche Events in der Umgebung –
zum Beispiel ein Sportanlass oder der Wochen-
markt – verleihen einem Platz oder Park vor-
übergehend ein spezifisches Gepräge. In einem
kommerziellen Umfeld, etwa einer Einkaufs-
strasse, spielen die Erdgeschossnutzungen eine
wichtige Rolle. Im Idealfall sind sie gut durch-
mischt: Ein Supermarkt sorgt für die nötigen
Frequenzen, Strassencafés für stimmungsvolles
Flair, Boutiquen und Kunsthandwerk für Vielfalt
und Charme. So finden auch Nutzungen Platz,
die nicht ausgesprochen kommerziell sind, und
beleben die Szenerie. Nicht ohne Grund setzt
sich die Mieterschaft von Einkaufszentren auf
der grünen Wiese in ähnlicher Weise zusam-
men. Auch da wird versucht, eine vielfältig
schillernde Öffentlichkeit herzustellen und das
Einkaufen zum Erlebnis zu machen. 

Sitzen – Bedingung für das Verweilen
Unter den Verweilarten im öffentlichen Raum
kommt dem Sitzen eine besondere Rolle zu.
Sitzmöglichkeiten ermöglichen es erst, dass sich
Menschen längere Zeit an einem Ort aufhalten.
Das Sitzen erschliesst Aktivitäten wie Ausruhen,
Essen, Lesen, Spielen oder Sonnenbaden, die
sonst kaum möglich wären. Die Installation von
Sitzmöglichkeiten trägt wesentlich zur Auf-
wertung des öffentlichen Raums bei, und das
bei vertretbarem Aufwand. Umgekehrt ist lei-
der der Trend zu beobachten, dass sie an
Orten, wo ein längerer Aufenthalt unerwünscht
ist, entfernt werden, etwa auf Bahnhofsarealen. 
Unterschiedliche Nutzergruppen stellen ganz

verschiedene Ansprüche an das Sitzen. Wäh-
rend ältere Menschen einen gewissen Komfort
schätzen, ziehen Junge informelle Sitzmöglich-
keiten wie Grünflächen, Treppen oder Mäuer-
chen oft vor. Ein attraktiver Raum trägt den
unterschiedlichen Präferenzen Rechnung und
fördert so auch eine altersmässige Durchmi-
schung. Teenager, die auf der Rücklehne einer
Parkbank sitzen und die Schuhe auf der Sitz-
fläche abstellen, mögen zwar als Ärgernis
wahrgenommen werden. Wird diese Zweck-

Momentaufnahme
der Tätigkeiten Gehen,
Sitzen und Stehen 
an einem sonnigen
Apriltag um 17 Uhr
auf dem Centralplatz
in Biel. Quelle:
Project for Public
Spaces. How to Turn
a Place Around. A
Handbook for Crea-
ting Successful Public
Spaces. 
New York 2005 

Sich niederlassen
können – auch auf
informellen Sitzgele-
genheiten wie hier
auf der Grossen
Schanze in Bern – 
ist für das Verweilen
von zentraler Bedeu-
tung. 
Foto: Jenny Leuba 

entfremdung des urbanen Mobiliars als Akt der
Aneignung interpretiert, spiegelt sich darin das
Selbstbewusstsein seiner Nutzerinnen und
Nutzer. 
Es wäre begrüssenswert, Verweilzeiten und
Nutzungsaktivitäten im öffentlichen Raum ver-
mehrt zu erheben. Denn entsprechende Daten
wären geeignet, Bedürfnisse und Verbesse-
rungspotenziale aufzuzeigen und in Planungs-
prozesse einzuspeisen. Sie lieferten Erkennt-
nisse, die als Argumentationshilfen in politi-
schen Prozessen äusserst wertvoll wären – etwa
damit Gewerbetreibende den kommerziellen
Wert der geplanten Fussgängerzone nicht erst
dann erkennen, wenn sie eingerichtet ist und
ihre Anziehungskraft entfaltet. 

Dieser Artikel beruht auf dem Bericht «Quali-
tät von öffentlichen Räumen. Methoden zur
Beurteilung der Aufenthaltsqualität» von
Samuel Flükiger und Jenny Leuba. 
Er ist ab Mitte Juni als PDF abrufbar unter 
www.fussverkehr.ch/Publikationen  
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Buchtipp: 
Jahrmillionen zu Fuss
Sieht man sich auf der Strasse um, deutet zwar
kaum mehr etwas darauf hin, und unsere Zivili-
sation scheint diese simple Tatsache aus ihrem
kollektiven Bewusstsein verdrängt zu haben.
Umso nötiger ist es, sie sich wieder einmal zu
vergegenwärtigen: In ihrer langen Geschichte
hat sich die Menschheit fast ausschliesslich zu
Fuss fortbewegt. Denn die Bipedie – so die Be-
zeichnung für die Fortbewegungsform auf zwei
Beinen – ist der natürlichen Umwelt in idealer
Weise angepasst und brachte unsere Ahnen
sicher über Stock und Stein. In seiner Mono-
grafie «Zu Fuss. Eine Geschichte des Gehens»
zeichnet Johann-Günther König die Geschichte
der Fussgängerei sachkundig, vielschichtig und
in einer leichtfüssigen Sprache nach, angefan-
gen bei Ardi, der «ersten Fussgängerin», die
vor 4,4 Millionen Jahren gelebt hat, bis in die
Gegenwart. König zeigt, dass die Fortbewe-
gung im Sitzen ein Phänomen der jungen und
jüngsten Zeit ist und dass das Zufussgehen
schon bald eine Renaissance erleben könnte,
wenn das Öl zur Neige geht. Dieses handliche
Büchlein ist ein idealer Begleiter passionierter
Fussgängerinnen und Fussgänger – für eine
Reise durch die Zeit und für ein ganzes Leben. 
Johann-Günther König, 
Zu Fuss. Eine Geschichte des Gehens
Reclam-Verlag, 2013, 239 Seiten, Fr. 17.90,
ISBN 3-15-020297-3

Ministudienreise und GV 2014
Unsere diesjährige Ministudienreise findet am
19. September statt und führt uns in die
Zentralschweiz. Unter dem Titel «Luzern boomt
– auch der Fussverkehr?» werden wir geplante
und bereits realisierte Projekte studieren.
Anschliessend findet die Generalversammlung
von Fussverkehr Schweiz statt. Informationen
zur Anmeldung finden Sie auf dem Beiblatt. 

Journée Rue de l’Avenir
Am 26. September findet in Martigny der
Studientag von Rue de l’Avenir, unserer Part-
nerorganisation für nachhaltige Mobilität in der
Romandie, statt. Unter dem Titel «Les aména-
gements bon marché» beschäftigt sich die
Tagung mit preisgünstigen Lösungen für den
Fussverkehr. 

Fachtagung 
Anstatt einer Fachtagung führt Fussverkehr
Schweiz Ende Jahr eine Tagung zum Flâneur
d’Or 2014 mit Preisverleihung durch. Die
nächste Fachtagung findet 2015 statt. 
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